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Reflexion über das Engagementthema zu motivieren und 
eine Weiterentwicklung ihrer Engagementförderung an-
zuregen. 

Der Workshop im KSI wandte sich vor allem an politisch 
oder fachlich verantwortliche Vertreterinnen und Vertreter 
von Kommunen, die am Beginn eines Prozesses der Ent-
wicklung zur Bürgerkommune stehen – mit Bedarf an Im-
pulsen für eine strategische Entwicklung des Bürgerenga-
gements an ihrem Ort. Er sollte eine Vorstellung von der 
Bedeutung des Themas und von den damit verbundenen 
Anforderungen an die kommunale Verwaltung vermitteln. 
Die lebendigen Debatten während der Veranstaltung wie die 
unmittelbaren Rückmeldungen von Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern im Anschluss haben bestätigt, dass dieses Ziel 
erreicht wurde. Der Workshop sollte auch dazu beitragen, 
Erkenntnisse über den Unterstützungsbedarf der Kommu-
nen zu gewinnen. Gefragt sind Lernprozesse, die sich an 
Struktur und Profil der Kommune orientieren, nicht aber 
uniforme oder standardisierte Muster.

Das Land Nordrhein-Westfalen – und das MGFFI als 
federführendes Ressort für das Thema – betrachten die 
Unterstützung der Kommunen bei der strategischen Wei-
terentwicklung ihrer Engagementförderung als wichtige 
Aufgabe. Das MGFFI hat mit dem Katholisch-Sozialen In-
stitut eine in Lern- und Entwicklungsprozessen erfahrene 
Einrichtung gewonnen, die es bei dieser Entwicklungsauf-
gabe maßgeblich unterstützen kann.   
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Förderung bürgerschaftlichen Engagements – 
thematischer Bestandteil des Leitbildprozesses 
der Stadt Rheine

Zusammenstellung Wiebke Gehrke und Siegmar Schridde

Vorbemerkung

Nach Abschluss eines mehrstufigen Partizipationsverfah-
rens hat der Rat der Stadt Rheine im November 2007 ein 
Leitbild und darauf aufbauend ein „Integriertes Entwick-
lungs- und Handlungskonzept“ (IEHK) für die Stadt be-
schlossen. Dieses gilt es nun auf der Basis eines Kataloges 
konkreter Einzelmaßnahmen, der gleichzeitig verabschiedet 
worden war, bis zum Jahr 2020 umzusetzen. 

Ein zentraler Baustein bei der gemeinschaftlichen Er-
arbeitung des IEHK war ein zweitägiges Zukunftsforum, 
in dem die Bürgerschaft eingeladen wurde, ihre Ideen, 
Vorschläge und Projekte einzubringen und in verschie-
denen Arbeitsgruppen zur Diskussion zu stellen. Eine 
Arbeitsgruppe befasste sich mit dem Thema Gesellschaft 
und Bürgerengagement. Als wesentliches Ergebnis stellte 

die Arbeitsgruppe fest, dass sich bereits heute in vielen Le-
bensbereichen Ansätze bürgerschaftlichen Engagements 
finden. Die Förderung bürgerschaftlichen Engagements ist 
dementsprechend eine Querschnittsaufgabe und daher als 
fester Bestandteil in allen Planungen zu berücksichtigen.

 

Leitbild

Das Leitbild Rheine 2020 soll im Wesentlichen drei Funkti-
onen erfüllen: Es soll

der Orientierung bei Entscheidungsprozessen dienen•	
der Koordinierung, indem es das Handeln auf bestimmte •	
Ziele lenkt und
der Mobilisierung, indem es zum Handeln motiviert.•	

In seinem Mittelpunkt steht der Mensch in der Gesellschaft: 
„befähigt, mit dem demografischen Wandel umzugehen, 

Leitbild

Themen- und
Handlungsfelder

28 Leitprojekte
den Themenfelder zugeordnet

310 Einzelmaßnahmen
gegliedert nach Leitprojekten
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Die vielfältigen von den Bürgerinnen und Bürgern ge-•	
leisteten ehrenamtlichen Aufgaben tragen zum selbstbe-
wussten Selbstverständnis der Bürgerschaft genauso bei 
wie zur Entlastung des städtischen Haushalts. Vieles, was 
Rheine an Leistungen für alle BürgerInnen bietet, wäre 
ohne das Ehrenamt nicht denkbar.
Zusätzlich zu diesem Engagement verfügt Rheine über •	
gute Ansätze der bürgerschaftlichen Einbindung in kom-
munale Aufgaben, z.B. mit den Stadtteilbeiräten. Bür-
gerbeteiligung, Bürgerversammlungen und Informati-
onsveranstaltungen zu Planungen, Projekten und allge-
meinen Themen wie z.B. dem demografischen Wandel 
werden mit großer Resonanz durchgeführt.
Die Stabsstelle Bürgerengagement der Stadt Rheine ver-•	
folgt seit dem 1. Oktober 2005 das langfristige Ziel, ein 
unabhängiges, trägerübergreifendes Kontakt-, Beratungs- 
und Förderbüro für das Bürgerengagement in Rheine auf-
zubauen.

Perspektive
Anforderungen und Folgen des demografischen Wandels 
als Zukunftsaufgabe der Stadt Rheine zu bewältigen, ist die 
Aufgabe, die Bürger und Bürgerinnen jeden Alters, jeder 
Kultur und jeder sozialen Stellung als Beteiligte braucht. 
Den Informations- und Kräfteverlust des traditionell prakti-
zierten Nebeneinanders von Verwaltung, Politik, Wirtschaft 
und Verbänden sowie der Bürgerschaft gilt es durch neue 
Kommunikations- und Kooperationsformen zu vermeiden.

Die Zukunftsaufgaben der Stadt Rheine erfordern eben-
so eine nachhaltige Haushaltspolitik als  Grundlage für die 
finanzielle Zukunftsfähigkeit, diese bedeutet jedoch keinen 
flächendeckenden, pauschalen Sparzwang. Die Stadt kann 
allerdings in Zukunft nur noch die Aufgaben erbringen, die 
sie als „Hoheitsträgerin” wahrnehmen muss oder die ihre 
Bürgerinnen und Bürger nicht auch selbst in Form ihres En-
gagements erbringen können; die Auswahl dieser Aufgaben 
kann nicht ohne Partizipation in der Entscheidungsfindung 
erfolgen.

Aktives Bürgerengagement ist in Rheine gelebter Wille, 
die Stadt und das eigene Lebensumfeld mitzugestalten und 
stellt mit seinem hohen Beteiligungsgrad von der Hälfte der 
Bürgerinnen und Bürger eine überdurchschnittliche, positi-
ve Identifikation mit dem Gemeinwesen dar. Gleichzeitig ist 
auch die Hälfte der Bürger und Bürgerinnen, die sich noch 
nicht freiwillig engagieren, laut der neuesten Untersuchung 
grundsätzlich dazu bereit. Das sind Menschen, die sich ger-
ne engagieren möchten, jedoch nicht genau wissen, an wen 
sie sich wenden sollen oder welche Tätigkeit die richtige 
für sie ist. Dieses in der Bürgerschaft vorhandene Potenzial 
kann die Freiwilligenbörse der Stadt Rheine ansprechen, 
betreuen und möglichst passgenau vermitteln.

Um eine Infrastruktur zur Unterstützung des Enga-
gements zu schaffen, sind Service und Dienstleistung, d. 
h. ansprechbar sein, beraten, unterstützen, Öffentlich-
keit herstellen, notwendige Aufgaben der Stabsstelle. Eng 
damit verbunden ist eine Bestandsaufnahme des bür-
gerschaftlichen Engagements in Rheine. Ziel muss es 
sein, die Vielfalt des bürgerschaftlichen Engagements zu 

zufrieden durch die unverwechselbare Lebensqualität, die 
Rheine ausmachen wird, und getragen durch die Integrati-
on, die das gemeinschaftliche Miteinander stärken wird.“

Als Grundlage für das zukünftige städtische Handeln 
wurde ein Leitbild bestehend aus den folgenden Leitsätzen 
für Rheine 2020 vom Rat der Stadt Rheine beschlossen:

Rheine lebt -	� in sozialverträglichem  
Miteinander

Rheine ist lebenswert -	� für jedes Alter und  
alle Kulturen

Rheine hat (Lebens-)Qualität -	� durch einen hohen Freizeit- 
und Wohnwert und eine 
vitale Innenstadt

Rheine bildet -	� sich, aus und weiter
Rheine hat Kultur -	� die Menschen, das Angebot, 

das Gemeinwesen
Rheine ist innovativ -	� mit dynamischer Wirt-

schaft.

Themenfelder

Um die so formulierten Entwicklungsziele zu erreichen und 
umzusetzen, wurden die Leitsätze in 11 Themenfeldern aus-
gearbeitet:
Soziale Stadt – Stadtentwicklung – Bildung – Kultur – Sport 
/ Freizeit – Arbeit / Wirtschaft / Tourismus – Natur / Um-
welt / Landschaft – Wohnen – Finanzielle Zukunftsfähig-
keit – Subsidiarität und Partizipation – Organisation und 
Personalentwicklung.

Themenfeld Subsidiarität und Partizipation (Textauszüge)
Die Bürgerinnen und Bürger sind die Stadt.

Die erfolgreiche Bewältigung der Anforderungen und 
Folgen des demografischen Wandels als die Zukunftsaufga-
be der Stadtentwicklung Rheines ist eine Aufgabe, die Bür-
ger und Bürgerinnen jeden Alters, jeglicher Herkunft und 
jeder sozialen Stellung als Beteiligte braucht. Die Vielfältig-
keit der Anforderungen der Stadtentwicklung erfordert das 
Aufbrechen traditionell praktizierten Nebeneinanders von 
Verwaltung, Politik, Wirtschaft und Verbänden sowie der 
Bürgerschaft.

Profil
Partizipation zeigt sich in der politischen Gemeinschaft •	
in zwei Formen. Aktive Teilhabe und Gestaltung an und 
von gesellschaftlichen Prozessen und in konkreten Pro-
jekten; passive Teilnahme an Informations- und Diskus-
sionsveranstaltungen, um zur Dokumentation einer bür-
gerschaftlichen Meinung als Abwägungsgrundlage für 
politisch Verantwortliche beizutragen.
Bürgerschaftliches Engagement als bestes Beispiel geleb-•	
ter Partizipation (Teilhabe) hat in Rheine Tradition. Ob 
Jugendbetreuung in Sportvereinen, Mithilfe in der Seni-
oren- und Behindertenarbeit oder Übernahme von Aufga-
ben in Kultur- und Umweltinitiativen – die Bereitschaft, 
sich ehrenamtlich zu engagieren, ist bei vielen Rheinen-
sern in einem überdurchschnittlichen Maße vorhanden.
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Angebote für den Austausch zwischen den Generatio-•	
nen (z.B. ehrenamtliche Betreuungsangebote, Nachbar-
schaftshilfe) fördern und ausbauen.
Soziales Engagement institutionalisieren (Beispiel: zwei •	
Schüler(innen) übernehmen die Unterstützung eines 
pflegebedürftigen Menschen)

Leitprojekt 12: Sport, wesentlicher Faktor für Lebensqualität, 
Regeneration und soziale Kontakte
In Befragungen haben zwei Drittel aller Rheinenser 
Bürger(innen) angegeben, sich in ihrer Freizeit sportlich zu 
betätigen, ein Drittel tut dieses in Vereinen. Deutlicher kann 
der Wert des Sportes für die Lebensqualität der Bürger(innen) 
nicht dokumentiert werden. Die Intentionen liegen dabei 
nicht nur in der sportlichen Beschäftigung in der Gruppe 
der Gleichgesinnten, dem Streben nach Fitness, auch der 
regenerative Ausgleich für berufliche Anspannung und das 
allgemein gesteigerte Bewusstsein zur Gesundheitsvorsorge 
sind treibende Elemente.

Ausgewählte Einzelmaßnahmen:
Mit Vertretern von Vereinen, Verbänden, und Verwaltung •	
„runden Tisch“ bilden, freiwillige Mitwirkung motivie-
ren.
Vereinsübergreifende Kinder- und Jugendsportwerkstät-•	
ten gründen; dabei partielle Mitarbeit von Vereinen ver-
einbaren – Paten in den Vereinen gewinnen.

Leitprojekt 13: Stadtteilzentrum „Haus ohne Barrieren“ – 
Haus für Ehrenamt, Service und soziale Kontakte
Das „Haus ohne Barrieren“ dient der Kommunikation (im 
Café) und Kooperation, der Betreuung in Form von Nachbar-
schaftshilfe und unterstützt Freizeitaktivitäten. Jede, jeder 
kann anonym hingehen, Schwellenängste, die durch „sich 
outen müssen“ und sich beobachtet fühlen entstehen, sol-
len vermieden werden bzw. gar nicht erst aufkommen. Das 
Haus kann Konflikten z.B. in der Erziehung vorbeugen und 
dem Frühwarnsystem zugute kommen. Es ist nicht zu ver-
säumen, ehrenamtlich Tätige in die Projektgestaltung und 
-umsetzung und die tägliche Arbeit einzubeziehen.

Ausgewählte Einzelmaßnahmen:
Stadtteilzentrum „Haus ohne Barrieren“ als Haus für Eh-•	
renamt, Service und Bürger einrichten.
Soziale Infrastruktur verstärkt auf die Stadtteile ausrich-•	
ten und durch ehrenamtliche Arbeit unterstützen.
Angebot an wohnungsnaher sozialer Infrastruktur für •	
unterschiedliche Gruppen stützen und ggf. ausbauen – 
Kooperation zwischen Wohnungsgesellschaften, Kom-
mune, Wohlfahrtsverbänden, freien Trägerorganisatio-
nen und Bürger(innen) verstärken bzw. initiieren.

Leitprojekt 24: Kommunikation und Kooperation im Kultur-
bereich (Auszug) 
Ehrenamt, Stiftungen, Vereine und Initiativen haben in 
Rheine eine lange Tradition. Sie sind wichtige Einrichtun-
gen, die weiterhin intensiv in das kulturelle Leben einge-
bunden werden sollen. Eine kommunikative und kooperative 

kennen und zu dokumentieren, um darauf aufbauend 
Förderungs- und Vernetzungsaktivitäten zu entwickeln. 
Eine Netzwerkbildung zur Kommunikation und zum 
Erfahrungsaustausch ist genauso unerlässlich wie eine 
im öffentlichen Bewusstsein verankerte Anerkennungs-
kultur.

Subsidiarität und Partizipation heißen für Rheine, of-
fen und transparent die Grundlagen, Aufgaben und Gren-
zen des Verwaltungshandelns darzulegen und Mitarbeit 
auch einzufordern. Ein durchgängiges und einheitliches 
Erscheinungsbild der Informationen aller Fachbereiche 
oder städtischen Angebote müssen das Zurechtfinden in 
der Vielfalt erleichtern. Selbstverständlicher Einsatz aller 
modernen Medien, kurze Informations- und Kommu-
nikationswege, immer bei Beachtung des Vorrangs des 
zwischenmenschlichen Gesprächs, bauen partnerschaft-
liches Verhalten zwischen Verwaltung und Bürgerinnen 
und Bürgern auf. In Zukunft sind teilweise bereits geübte 
Beteiligungsformen, die den gesetzlich vorgeschriebe-
nen Rahmen übersteigen, als selbstverständliche Vorbe-
reitung komplexer Abwägungsentscheidungen fortzu-
führen.

Leitprojekte – Einzelmaßnahmen

Den Themenfeldern wurden im IEHK insgesamt 28 Leit-
projekte zugeordnet, priorisiert und mit einem detaillierten 
Maßnahmenkatalog (inkl. Zuständigkeiten, Zeitrahmen 
und – soweit möglich – Finanzierung) versehen. Aus dem 
Maßnahmenkatalog ist ersichtlich, dass die Förderung bür-
gerschaftlichen Engagements in vielen Leitprojekten wich-
tiger Projektbestandteil ist und daraus auch der integrative 
Charakter sichtbar wird. Im Folgenden werden exemplarisch 
einige Beispiele benannt:

Leitprojekt 2: Kinder und Jugendliche in Rheine  
Viele Bürger(innen) engagieren sich in Vereinen, Verbän-
den und freien Gruppen. Das Engagement ist zunehmend 
projektorientiert, flexibel, lebensnah und zeitlich begrenzt. 
Auslösende Faktoren sind häufig individuelle Betroffen-
heit, persönlich erlebte Missstände aber auch das Gefühl 
der Autonomie im Handeln. Soziale Kompetenz und die Be-
reitschaft zu aktivem Handeln müssen früh geübt werden, 
um Demokratie gestalten zu können. Das kann bereits im 
Kindergarten durch eigenverantwortliches Handeln spiele-
risch erlernt werden und in Schulen über Projektwochen 
zur politischen Bildung, in die Politikerinnen und Politiker 
einbezogen werden, verstärkt werden.

Ausgewählte Einzelmaßnahmen:
Förderung der Kommunikation der Schulen unter-•	
einander, indem Netzwerke unter Beteiligung von 
Schüler(innen), Lehrer(innen), Eltern und Fördervereinen 
ausgebaut werden.
Kinder- und Jugendparlamente gründen bzw. stärker in •	
gesellschaftspolitisches Leben einbinden.
Bürgerengagement zur Selbsthilfe, Eigenarbeit und Nach-•	
barschaftshilfe motivieren und unterstützen.
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Kommune unter organisiertem Einschluss einer Vielzahl 
unterschiedlicher Akteure hat auch vor dem Hintergrund 
finanzieller Engpässe der öffentlichen Hand gute Vorausset-
zungen, ein weiterhin anspruchsvolles Profil zu formulieren 
und umzusetzen.

Unternehmensleitbild

Im Anschluss an die Verabschiedung des IEHK startete die 
Stadtverwaltung Rheine 2008 einen mehrstufigen  Beteili-
gungsprozess über alle Führungsebenen, um für sich selbst 
ein Unternehmensleitbild zu entwickeln. Das Unterneh-
mensleitbild ist unabdingbare Voraussetzung, um das Leit-
bild der Stadt einschließlich des IEHK zielgerichtet umset-
zen zu können. Die Sätze 5 und 6 des unten dokumentierten 
Unternehmensleitbildes verdeutlichen die Grundhaltung, 
die es braucht, um den integrativen Charakter des IEHK 
zu beachten und zu bewahren. Zu seiner Verabschiedung 
wurden im Juni 2009 dann alle Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter eingeladen, einen Tag lang bei einem Mitarbeiter-
Dialogforum in der Eissporthalle in Rheine 

ihre Meinung zu äußern,•	
Bilder und Vorstellungen von der Zukunft  •	
zu entwickeln,
eigene Prioritäten zu setzen. •	
und das weitere Vorgehen zu planen.•	

Ausführliche Informationen zum Integrierten Entwick-
lungs- und Handlungskonzept sind beim Zentralen Projekt-
management der Stadt Rheine, Herrn Günter Strauch, Tel.: 
05971 939-211 oder unter www.rheine.de erhältlich.

Das Integrierte Entwicklungs- und Handlungskonzept 
wurde durch das Büro ArchitekturStadtplanungStadtent-
wicklung – Hamerla I Ehlers I Gruß-Rinck I Wegmann aus 
Düsseldorf begleitet.

Die Entwicklung des Unternehmensleitbildes begleitete 
die PETERS & HELBIG GmbH, Marketing, Management, 
Innovation aus Essen.

Wir – engagiert für Rheine
Die Stadtverwaltung

Wir sind Dienstleister für den Einzelnen, für die ganze 
Stadt und für die Politik – 
wir kümmern uns.

Wir tragen mit Bürgerinnen, Bürgern und Politik Verant-
wortung für ein soziales und tolerantes Miteinander – 
wir sind gemeinsam stark.

Wir sind stolz auf unsere leistungsfähige und wirt-
schaftliche Verwaltung – 
wir sind gut.

Wir fördern kulturelle Vielfalt und bürgerschaftliches 
Engagement – 
wir sind bunt.

Wir verstehen uns als Wissensorganisation und teilen 
unser Wissen – 
wir sind schlau.

Wir bieten Austausch und Vernetzung zu national und
international zukunftsrelevanten Themen – 
wir verbinden.

Wir sind innovativ und sichern die zukunftsfähige Ent-
wicklung unserer lebens- und liebenswerten Stadt – 
wir sind Rheine!
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Workshop 
Zukunftsfaktor 
    bürgerschaftliches Engagement 

Chance für kommunale Entwicklung
Beispiele – Perspektiven
am 9. und 10.12.2009 in Bad Honnef

Unser Workshop richtet sich an Städte, Kreise und Gemeinden in Nordrhein-Westfalen, 
die angesichts wachsender Herausforderungen auf der Suche nach Ansätzen sind, wie 
sie Ressourcen und Potenziale für die kommunale Entwicklung erschließen können. 
Beispiele aus dem In- und Ausland belegen die zunehmende Bedeutung einer gezielten 
Förderung des Sozialkapitals: In Zeiten knapper Finanzmittel besinnen sich immer mehr 
Bürgerinnen und Bürger darauf, was ihnen die Qualität ihres Lebensumfeldes wert ist. 
Unterstützt durch förderliche Rahmenbedingungen tragen sie  – oft auch mit neuen 
Engagementideen – wesentlich zur Gestaltung und Entwicklung des Gemeinwesens bei. 

Eine Studie der Universität Duisburg-Essen (Stark u.a. 2008) zeigt, dass in 
Nordrhein-Westfalen die Erschließung des Zukunftsfaktors Bürgerschaft-
liches Engagement (BE) unterschiedlich weit gediehen ist: Einige Kom-
munen haben sich bereits von dem Leitbild einer neuen Verantwortungs-
teilung zwischen Kommune, Wirtschaft und Zivilgesellschaft inspirieren 
lassen und investieren auf ebenso vielfältige wie erfolgreiche Weise in 
die Mehrung lokalen Sozialkapitals. Andere Kommunen hingegen zeigen 

sich noch zögerlich, suchen nach einem für ihre Gemeinde passenden 
Konzept und/oder anderen Formen der Unterstützung, um in ihren 

Kommunen ein engagement-freundliches Klima zu schaffen. 

Der Workshop verfolgt zwei zentrale Ziele: 

(1) Wir wollen dazu beitragen, „Starterkommunen“ im Bereich der Engagementförderung 
zu motivieren und zu ermutigen, für sich zu schauen, wie und was sie in ihren Gemeinden 
zur Entwicklung einer Kultur des Gemeinsinns und der Beteiligung beitragen können.

(2) Wer bürgerschaftliches Engagement fördern will, braucht Anregungen und Unter-
stützung. Deshalb wollen wir Sie im Rahmen des Workshops als „Experten in eigener 
Sache“ befragen, wo Sie sich Unterstützung – auch vom Land – erhoffen. 

Die Erhebung wie die gesamte Tagung werden wissenschaftlich evaluiert und dokumentiert, 
um künftiger Förderpolitik eine Orientierung zu geben. 

Als Mitwirkende in unserem Workshop heißen wir Hauptamtliche aus Städten, Kreisen 
und Gemeinden in Nordrhein-Westfalen herzlich willkommen: Die politischen Spitzen im 
Landrats- wie im (Ober-) Bürgermeisteramt, Beigeordnete genauso wie Vertretungen aus 
Fachreferaten und von Stabs-/Geschäftsstellen. der Engagementförderung.

Prof. Dr. Ralph Bergold          Annette Mörchen
Direktor des KSI          Projektleiterin

Keines der Themen, 

mit denen sich 

die Politik derzeit 

herumschlägt, kann 

mit Aussicht auf 

Erfolg angegangen 

werden, wenn es 

nicht gelingt, das 

soziale Kapital der 

Gesellschaft zu 

mobilisieren. 

(Warnfried Dettling)
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P r o g r a m m
Mittwoch, 9. Dezember 2009
14.00 Uhr   BE häppchenweise: Gelungene Beispiele der Engagementförderung vor Ort
 Vier Kommunen eröffnen Einblicke in ihre lokale Engagementförderung – serviert mit Snacks und Getränken zum Willkommen  
	 •	 Ramona	Przybylsky,	Verein Alter und Soziales e.V., Ahlen 
	 •	 Petra	Vorwerk-Rosendahl,	Geschäftsstelle Engagementförderung der Stadt Arnsberg 
	 •	 Petra	Diepenthal,	Katharina	Mehring	(engagierte	Bürgerin),	Zukunftsbüro WABE, Lingen Holthausen-Biene
	 •	 Siegmar	Schridde,	Stabsstelle Bürgerengagement der Stadt Rheine
  
14.45 Uhr Eröffnung
 Prof. Dr. Ralph Bergold,	Direktor	des	KSI
 Ulrike Sommer,	Leiterin	des	Referates	„Bürgerschaftliches	Engagement,	gesellschaftliches	Engagement	
	 von	Unternehmen“,	MGFFI	
  
15.05 Uhr Einführung in den Ablauf des Workshops 
 Annette Mörchen,	Projektleitung

15.15 Uhr Ansätze kommunaler Engagementförderung in Deutschland und in den Niederlanden  
 (1) Impulsreferate
	 Prof.	Klaus	Wermker,	Leiter	des	Büros	Stadtentwicklung	der	Stadt	Essen		
	 Henk	Kinds,	Community	Partnership	Consultants	(CPC),	Deventer	(NL)	

16.15 Uhr (2) Nachgefragt – weitergedacht …
	 Fishbowl	im	Dialog	mit	den	Referenten		
	 Moderation:	Reinhard	Hohmann,	KBE	

16.45	Uhr	 Kaffeepause

17.15 Uhr Neue Perspektiven: Bürgerschaftliches Engagement als Zukunft
 sicherndes soziales Kapital
 (1) Ein anderer Blick auf die Kommunen: Sozialraumorientierung 
	 Impulsreferat:	Dr.	Thomas	Röbke,	Landesnetzwerk	Bürgerschaftliches	Engagement	Bayern	
 (2) … und in meiner Kommune?!
	 Moderierte	Kleingruppenarbeit:	Auf	der	Suche	nach	ungehobenem	Engagementpotenzial

18.45	Uhr	 Abendessen

19.45 Uhr Wie Bürgerinnen und Bürger ihre Stadt (mit-)gestalten und wie / was Kommune 
 dazu beitragen kann
	 Gespräch	mit	den	VertreterInnen	der	vier	Beispielkommunen	

20.15 Uhr Erste Eindrücke einer teilnehmenden Beobachterin
	 Kommentierung	des	ersten	Tages	
	 Prof.	Dr.	Gisela	Jakob,	Hochschule	Darmstadt

20.45 Uhr Informeller Austausch

 

Donnerstag, 10.12.2009
09.00 Uhr Förderung bürgerschaftlichen Engagements – eine kommunale Pflichtaufgabe?!
	 Impulsreferat:	Hans-Josef Vogel, Bürgermeister der Stadt Arnsberg

09.45 Uhr Förderung der Förderer: Was Städte, Kreise und Gemeinden zur Anregung und 
 Unterstützung bürgerschaftlichen Engagements brauchen 
	 •	 Wo	stehen	wir	–	wohin	wollen	wir	–	was	brauchen	wir?	
	 	 Reflexion	in	zwei	moderierten	Gruppen
	 	 Moderation	AG	1:	Prof.	Dr.	Gisela	Jakob,	Hochschule	Darmstadt
	 	 Moderation	AG	2:	Reinhard	Hohmann,	KBE

11.15 Uhr Auf den Punkt gebracht: Unterstützungswünsche der Kommunen
 Prof. Dr. G. Jakob und R. Hohmann	im	Dialog	zu	den	Ergebnissen	

12.00 Uhr Braucht die Bürgerkommune eine andere Kommunalpolitik? 
	 	Impulsreferat:	Dr. Konrad Hummel, wissenschaftlicher Mitarbeiter  

des VHW Verband für Stadtentwicklung   

12.45 Uhr Pläne und Perspektiven: Engagementförderung des Landes Nordrhein-Westfalen
 Ulrike Sommer und Petra Zwickert, MGFFI

13.00	Uhr	 Mittagessen,	anschl.	Ende	des	Workshops

Gesamtmoderation:	Annette	Mörchen
Wissenschaftliche Begleitung und Evaluation des Gesamtprojektes: Prof.	Dr.	Elisabeth	Bubolz-Lutz,	
Universität	Duisburg-Essen

ORGANISATORISCHES

Tagungsgebühr: 
entfällt

Fahrtkosten:
werden nicht erstattet

Begrenzte Teilnehmenden-
zahl: Die Reihenfolge 
der Anmeldungen wird 
berücksichtigt!

Sie erhalten eine schriftliche 
Rückmeldung, ob Ihre 
Anmeldung berücksichtig 
werden konnte. 

Anmeldung: 
bis 20.11.2009 
(Eingang beim KSI)

schriftlich auf beiliegendem 
Anmeldeformular an
Katholisch-Soziales Institut 
z.Hd. Frau Pieper
Selhofer Str. 11
53604  Bad Honnef

pieper@ksi.de
Fax:   02224-955100 

Rückfragen

Organisatorische Fragen
bitte an Frau Pieper: 
Tel.: 02224-955-168, 
pieper@ksi.de 
Sonstige Fragen bitte an 
die Projektleiterin 
Annette Mörchen: 
Tel.: 02632-947412, 
annette.moerchen@t-online.de 

Infos zu Veranstalter und 
Tagungshaus: www.ksi.de

Mit der Anmeldebestätigung 
erhalten Sie eine 
Anreiseskizze 




